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Oberhessischer Hirtensohn
beim »Letzten Mohikaner«

Der nächste Vortrag des Oberhessischen
Geschichtsvereins handelt vom Aufstieg ei-
nes oberhessischen Soldaten im 18. Jahr-
hundert am Beispiel des Hirtensohns
George Schreiber aus Fellingshausen. Der
hat 1744 bis 1758 Tagebuch geschrieben,
und davon berichtet Prof. Holger Graef am
Mittwoch, 16. Dezember, um 20 Uhr im Ne-
tanyasaal im Alten Schloss unter dem Titel
»Ein oberhessischer Hirtensohn beim ›Letz-
ten Mohikaner‹«. Der Eintritt ist frei.

Bekannter sind die »Hessians«, also jene
Einheiten, die ab 1776 von Landgraf Fried-
rich II. von Hessen-Kassel an die englische
Krone vermietet wurden und im Amerika-
nischen Unabhängigkeitskrieg kämpften.
Doch Solddienste waren auch vorher ein
gängiger Broterwerb. Schneider schildert in
seinem Tagebuch seine Erlebnisse während
des österreichischen Erbfolgekriegs in
Flandern und Frankreich und vom Einsatz
in englischen Diensten im »French and In-
dian War«, also dem Siebenjährigen Krieg
in Amerika. Quasi als Augenzeuge be-
schreibt er die Ereignisse bei der Kapitula-
tion der Engländer in Fort William Henry,
bekannt aus James Fenimore Coopers Ro-
man »Der letzte Mohikaner«. Der Aufstieg
vom Sohn eines Dorfhirten zum großbri-
tannischen Hauptmann und die Einheirat
in die Familie der Lesch von Mühlheim in
Gleiberg ist zudem ein Beleg für Aufstiegs-
chancen, die der Militärdienst damals er-
öffnete. Schließlich liefert die Beschäfti-
gung mit seiner Nachkommenschaft eine
Kontinuitätslinie über mehrere Generatio-
nen für die Kontakte zwischen dem »Bin-
nenland Hessen« und der Neuen Welt. (pm)

Duo Fjarill beim
»o-tone«-Konzert

Passend zur Weihnachtszeit wird es beim
letzten Konzert in diesem Jahr der Kon-
zertreihe »o-tone sessions« des Jahres be-
sinnlich. Das südafrikanisch-schwedische
Duo Fjarill, bestehend aus Hanmari Spie-
gel (Violine, Gesang) und Aino Löwenmark
(Gesang, Flügel), präsentiert am Freitag, 18.
Dezember, um 20 Uhr im Konzertsaal des
Rathauses das Programm »Leise Zeit«. Der
Name ist Programm: Die Zuhörer können
sich freuen auf die besinnliche, träumeri-
sche Klangwelt des Singer-Songwriter-
Duos und einen intimen und sphärischen
Konzertabend. Das Konzert wird vom Hes-
sischen Rundfunk mitgeschnitten und 2016
ausgestrahlt.

Eintrittskarten gibt es unter www.
giessen-tickets.de, an allen bekannten Vor-
verkaufsstellen oder im o-tone-music-Büro,
Marktlaubenstraße 1, Tel. 0641/9488932,
Öffnungszeiten Montag bis Freitag 9.30 bis
18 und Sonntag von 10.30 bis 14 Uhr.

Des Herrschers wahre Größe
Vitellia will Kaiser Tito
heiraten. Doch dessen Herz
gehört einer anderen. Schon
hegt die Streitbare finale
Rachegedanken. Wird sie Tito
töten? Mozart liefert im
Stadttheater in seiner letzten
Oper die Antwort.

Von Manfred Merz

Er grübelt, hadert, zweifelt. Doch am Ende
siegt das Gute, Edle, Reine. Tito ist ein

römischer Kaiser mit Vorbildfunktion. Er
vergibt allen Missetätern ihre Schuld. Tito,
der Gönner und Verzeiher, der wahre Größe
zeigt. In der Oper »La clemenza di Tito« (Die
Milde des Tito) hat Mozart diesem Monar-
chen ein musikalisches Denkmal gesetzt. Da-
von konnten sich am Samstagabend die Be-
sucher des Stadttheaters bei der Premiere
der konzertanten Aufführung ein Bild ma-
chen. Langer Applaus und Jubel waren der
Lohn für das in der Fachliteratur oft als Ge-
legenheitsarbeit bezeichnete Werk, das Mo-
zart 1791 kurz vor seinem Tod in wenigen
Wochen als letztes Bühnenstück nieder-
schrieb.

»La clemenza di Tito« ist eine Festoper,
beim Komponisten für einen denkwürdigen
Anlass in Auftrag gegeben: Kaiser Leopold
II. sollte in Prag zum König von Böhmen ge-
krönt werden. Dafür musste eine ernste Par-
titur her mit wirkungsvollen Arien, Duetten,

Ensembles und zwei grandiosen Finali am
Schluss der beiden Akte. So sollte dem Blau-
blütigen gehuldigt werden. Doch der Urauf-
führung im September 1791 war nur mäßi-
ger Erfolg beschieden. Erst im Laufe der
Zeit gelang »La clemenza di Tito« der
Sprung ins Repertoireprogramm.

Mozarts Tito freilich hat es nie gegeben.
Das reale Vorbild, Titus Flavius Vespasianus,
war im ersten Jahrhundert nach Christus
keinesfalls der Edelmut in Person. Er hat die
Belagerung Jerusalems und die Zerstörung
des Tempels mitsamt unzähligen Toten zu
verantworten.

Musikalisch ist die Oper mit ihren 26
Nummern ein echter Mozart. Die vom Cem-
balo untermalten Secco-Rezitative steuerte
sein Schüler Franz Xaver Süßmayr bei. Cem-
balo-Allergiker, die dem flirrenden Sound
des Tasteninstruments nichts abgewinnen
können, werden von den lautmalerischen
Klängen des Philharmonischen Orchesters
Gießen mehr als entschädigt. Unter dem Di-

rigat von Generalmusikdirektor Michael
Hofstetter gelingt den Musikern eine dichte,
konzentrierte und in allen Belangen musi-
kantische Umsetzung des Materials. Klari-
nettistin Anna Deyhle spielt das anspruchs-
volle Solo in der Sesto-Arie »Parto ma tu
ben mio« mit Elan. Dieses Kunststück ge-
lingt Thomas Orthaber auf dem Bassetthorn
inVitellias Arie »Non più di fiori« ebenfalls.

Auch für die Sänger hat Mozart schwierige
Partien notiert. Francesca Lombardi Mazzul-
li (Vitellia) glänzt am Stadttheater neuerlich
in einer Paraderolle. Leicht kantig in den
Koloraturen, drängt ihr glockenklarer So-
pran alle anderen in den Hintergrund.

Nathalie Mittelbach in der Hosenrolle des
Sesto intoniert voller Inbrunst. Frank van
Hove (Publio) verfügt über einen Bass wie
aus dem Lehrbuch. Der erfahrene Mozart-
Sänger Bernhard Berchtold (Tito) kann da
nicht ganz mithalten. Zu verhalten und ly-
risch wirkt sein Tenor. Der Chor des Stadt-
theaters zeigt sich wie immer gut disponiert
(Einstudierung: Jan Hoffmann).

Naroa Intxausti (Servilia) liefert eine
transparente Interpretation ihrer Partie ab,
voller Intensität. Gemeinsam mit Marie
Seidler (Annio, die zweite Hosenrolle) prä-
sentiert sie im ersten Akt das eindringlichste
Duett des Abends. Engelsgleich verbinden
sich beide Stimmen zu einem unendlich zar-
ten Melodienfluss. Eine Mezzosopranistin
wie Seidler wäre als Ensemblemitglied am
Stadttheater die perfekte Ergänzung für So-
pranistin Intxausti. Zumal die junge Seidler
mit diesem Mozart nach dem geglückten
Einstand im September als Olga in Tschai-
kowskys »Eugen Onegin« in Gießen nun
schon ihre zweite Rolle mit Bravour meistert.

Milde Sorte

Für Vitellia ist es ein Traum, der in Erfüllung
gehen soll: Sie will an der Seite des mächti-
gen Tito Kaiserin werden. Doch als sie er-
fährt, dass ihre Nebenbuhlerin Servilia als
Favoritin um den Thron gilt, ist für Vitellia
Schluss mit lustig. Sie will dem Monarchen
ans Leder. Doch Tito überlebt das Attentat.
Wird er sich rächen? Er tut es nicht. Sondern
zückt eine gänzlich andere Waffe: seine Mil-
de. Der Kaiser vergibtVitellia.

Großes Aufgebot: Bis auf Kaiser Tito kommen im Finale des ersten Akts alle auf der Bühne zusammen. (Foto: Daniel Regel)

Glanzvoll und mit harmonischer Ausstrahlung
125 Jahre Solmser Sängerbund: Bachs Weihnachtsoratorium als Höhepunkt des Jubiläumsjahres

Gießen (ws). Große musikalische Faszina-
tion ging aus von der Aufführung des Weih-
nachtsoratoriums von Johann Sebastian
Bach (Kantaten I bis III) in der Bonifatius-
kirche. Der eigens im 125. Jubiläumsjahr des
Solmser Sängerbundes (SSB) initiierte Pro-
jektchor trat zusammen mit dem Projektor-
chester Lahn-Dill und den Solisten Nicole
Tamburro (Sopran), Michaela Wehrum (Alt),
Michael Brauer (Tenor) und Andreas Czerney
(Bass) auf. Die ausgezeichnete Akustik des
Gotteshauses trug zum Gelingen bei. Der
Präsident des SSB, Hans-Peter Stock, be-
grüßte über 300 Zuhörer zu diesem Höhe-
punkt und Abschluss des Jubiläumsjahrs. Sie
spendeten minutenlang Applaus.

Gleich im Eröffnungschor »Jauchzet, froh-
locket, auf preiset die Tage« zeigten die gut
80 Laiensängerinnen und -sänger ihr Kön-
nen unter Bundeschorleiter und Chordirek-
tor Kurt Stiem. Meist führen Profichöre das
Oratorium auf. Der Projektchor hatte das
Oratorium seit einem Jahr mit den Dirigen-
ten Christoph Hilfrich und Stiem einstudiert.

Die Vertonung der neutestamentlichen
Weihnachtsgeschichte in den Rezitativen ist

eine der Besonderheiten des Oratoriums, das
1734/35 in Leipzig erstmals aufgeführt wur-
de. Auch hier brillierte Solist Andreas Cer-
ney. Das 22-köpfige Projektorchester beglei-
tete den Chor und die Solisten auf hohem
Niveau. Michaela Wehrum sang ausdrucks-
stark »Bereite dich Zion«.

Im zweiten Teil »Und es waren Hirten in
derselben Gegend« setzten Chor und Orches-
ter mit dem Choral »Brich an, schönes Mor-
genlicht« einen besonderen Glanzpunkt. Die
Arie »Frohe Hirten eilt, ach eilet« setzte Te-
nor Michael Brauer in Szene. Auch die dritte
Kantate – »Herrscher des Himmels, erhöre
das Lallen« erreichte die Herzen der Zuhö-
rer. Herausragend war das Duett mit Nicole
Tamburro und Andreas Czerney »Herr, dein
Mitleid, dein Erbarmen«. Sein hohes Niveau
stellte der Chor mit »Herrscher des Himmels,
erhöre das Lallen« noch einmal eindrucks-
voll unter Beweis. Insgesamt eine gelungene,
Harmonie ausstrahlende Aufführung.

Am 10. Januar wird um 17 Uhr das Weih-
nachtsoratorium noch einmal in der Kirche
St. Anna in Braunfels aufgeführt. Näheres
unter www.solmser-saengerbund.de.

In der Bonifatiuskirche führten der Projektchor des Solmser Sängerbundes, das Projektor-
chester Lahn-Dill und vier Solisten Bachs Weihnachtsoratorium auf. (Foto: ws)

Blues mit Weihnachtsgans
Sascha Gutzeit bietet bei Lesung in Kirche der Jugendwerkstatt herrlichen Klamauk

Es ist ein Nachgang, ja, das ei-
gentliche Finale des diesjährigen
Krimifestivals. Til Schweiger, des-
sen Auftritt der offizielle Ab-
schluss der Reihe war, »wird sich
ärgern«, hält der Schriftsteller,
Schauspieler und Musiker Sascha
Gutzeit zu Beginn seines Auftritts
unter Lachern und Applaus fest.
Vor gut 100 Zuhörern präsentiert
er auf Einladung des Literarischen
Zentrums Gießen (LZG) sein neu-
estes Werk: «(Mords-)Weihnachten
mit Kommissar Engelmann«. Be-
sinnlichkeit oder gar stille Nacht

spielen am Samstagabend in der
Kirche der Jugendwerkstatt indes
keine Rolle. Die Besucher lauschen
nicht spannenden Wendungen oder
hoher Literatur. Stattdessen bringt
herrlicher Klamauk sie zum Prus-
ten. Gutzeit tanzt um einen Tan-
nenbaum, singt mit einer Weih-
nachtsgans – und empfängt zu ei-
ner Lesung, gepflastert mit Lei-
chen, Liedern und Lametta.

Heiligabend. Einen Glühcognac
will sich Kommissar Engelmann
gerade hinter die Binde kippen.
Da klingelt die hiesige Prostituier-

te an der Tür. Claus ist ihr Name. Senta
Claus. Von einem verschwundenen Laster
spricht sie kurz, dann fällt sie tot in die Woh-
nung des Kommissars. Niedergestreckt. In
den Rücken gestochen. Mit einem alten
Zimtstern. »Erstmal Weihnachten feiern«,
sagt sich der Kommissar in aller Seelenruhe,
bevor er sich dem Fall widmen will. Doch zur
Ruhe wird er nicht mehr kommen.

Gutzeits Lesung ist gleichzeitig Schauspiel
und Konzert. Zur Begrüßung singt er »Halle-
luja, der Engelmann ist da«. Er schlüpft in
einen Trenchcoat, setzt einen Hut auf, will ei-
ne Szene spielen. Aus einem Kassettenrecor-
der erklingt die sonore Stimme von Claus

Wilcke als Erzähler – mit dem sich Gutzeit
immer wieder anlegt.

An eine Krimiklamotte erinnert der unter-
haltsame Klamauk immer wieder. So singt
Gutzeit einen Blues mit einer Weihnachts-
gans aus Stoff in der Hand. »Bald ist es so-
weit«, singt die Gans. Der Kommissars
stimmt eine Ode an die 70er Jahre an, als der
Liter Benzin noch 58 Pfennig kostete. »Kin-
der heißen Hans und Renate und nicht
Jacqueline und Finn. Hier gehören wir hin.«

Immer absurder und komischer breitet sich
die Geschichte aus, bis am Ende doch Be-
sinnlichkeit einkehrt – alle stimmen gemein-
sam ein Weihnachtslied an. (srs/Foto: srs))Gutzeit mit Gans


